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IScrndict cremate unô Çeufe.
gnntgctt.

Sßieber nad) ©watt gurücEgeEebrt, fe^en mir
unfere SBeiterreife fort, 97od) haben mir baS

©orf nicht üerlaffen, fo finb mir bereits in
ber ©etneinbe ©pieg, bte fid) über bie erft feit
1714 in ben ©ee ftieffenbe Member, bis foft
in bie 3Jîitte beS ©orfeS ©watt hinein erftrecft.
Salb itberfebreiten mir ben tiefeingefcblucbteten
Sergftrom unmittelbar unter ber©ifenbabnbrücEe
auf fteinerner SogenbrücEe, bie bei Slnlaf) beS

1842—1846 ausgeführten ©traffenbauS eine
höher oben über ben gluf) gefprengte <|)olgbrücEe
erfe^te. Salb erreichen mir baS in einem Obft=
baummalb. oerborgene ©inigen, beffen fpi^er,
EreuggeErönter ©urntbelm über ben GaubEronen
herüorragt. ©aS Strchlein, mie bie benachbarten
©otteSbäufer oon Slmfolbingen, SßimmtS unb
©pieg fort romanifetjer Sauart unb in feiner
gegenmärtigen ©eftalt fidjer inS 13., menu nicfjt
in§ 12. gabrbunbert hinaufreidjenb, ift ein auS
robert Srucbfteiiten gemauerter, eittfebifftger Sau,
Oon einem Keinen griebljof umgeben, ber auf
niebriger SJlauer fieb hart über beut ©eeufer
erbebt. ©ie ©tmenfionen beS SaueS — Gange
17, breite 7.5, |)öl)e ber gaffabe 8, beS ©lodern
türrncbenS 20 m — finb fefjr befebeibene unb
entfpred)en mel)r einer tapette al§ einer ißfarr=
Etrd)e. Son ber Ganbfeite auS gefeben, bietet
baS ©otteSljauS ben Sefudjern feine Sßeftfront
bar, mit runbbogigem ißortale, unb in brei
gelber oertieft, bie mit romanifeben Slenbbogen
geErönt finb. Sin ber Oftfeite beS gang fd)mud=
lofen CangbaufeS fd)lie§t fid) baS um 2 m
niebrigere ^albrunbe ©börlein an, üon brei
runbbogigen genftern burebbrodjen unb burd)
menig erböbte, mit einem DîunbbogenfrieS oer=
bunbene iffianbftreifen gegliebert. ©er guffboben
ber Sird)e liegt tiefer als ber fie umgebenbe grieb»
bof. ®aS gnnere beS @d)iffeS bat Eeinen attberu
©cbntud aufgumetfen, als bie ©ede auS ©annen=
bols mit fiadigefcbniçten, fpätgotifd)en griefen.
gm hintern genfter ber ©übfeite bemerEen mir
eine unfebeinbare SllXiangfcbeibe beS grans Gubmig
üon ©rlad) unb ber ©atome ©tetger oon 1608.
©egen baS ©t)or bin burebquert eine SJlauer

baS @d)iff unb fdjliefft einen bem eigentlidien ©boo
oorgelagerten Sorrautn ab. ©iefe Cluermauer
öffnet fid) in einem meiten Sogen, ber ben Slid
in baS ©bor frei täfft, unb ift auferbem oon
einer Keinen fftunbbogentüre burdfbroeben, melcbe

auf bie an ihr angebrachte l)ölgerne fRenaiffance»
Eangel führt. ©aS geroölbte ©bor öffnet fid) als
|>atbEuppeI gegen ben oben ermähnten Sorraum.
©S enthält ben mit bent Subenbergmappen
oergierten fpätgotifeben ©aufitein unb brei
©taSgemälbe. @S finb SBerEe oon hohem S3ert.
©ie ©eitenfenfter enthalten groei oorgügtirf)e
Söappenfdjeiben beS ©ölbnerfütjrerS Gubmig oou
©rlach (147Ö—1522). ©ein SBappen ift begleitet
oon bem feiner ©attin, Sarbara ©cbmib Oon
IXri. SllS ©d)ilbbalter figurieren linEs ©t. gaEob
unb redjtS ©t. Seat, gm Uftittelfenfter ertblid)
ift bie berühmte Eulturbiftorifd) mid)tiqe 9RU
niaturfdjeibe beS SD7aK)iS ÎBalter üon 1563 ein«

gelaffett. ©te ftellt in acht figurenreidjen 2lb=

teiluugen baS Unfer=Sater mit feinen Sitten
bar — unter ben Oielen über baS ©ebet beS

.fperrn gehaltenen ißrebigten fidjerlid) nicht eine
ber geringften. ©aS Sird)tein üon ©inigen gilt
nach ber SolESüberlieferung als eine ber alteften
©tätten cbriftlicber ©otteSoerel)rung in biefem
©ebiet. fRad) ber fabelhaften ©hroniE beS

©iniger Sircbberrn ©ulogiuS Siburger (y 1506)
märe biefe Kirche Slnno 223 oon Slrnolb oon
©ttätlingen geftiftet unb 993 burd) iRubolf II.
oon Seuburgunb gur SfRutterErdfe üon gmölf
©öcbterEircbert erhoben morben. @S finb grutigen,
Geizigen, ®fd)i, SBtmmiS, Uttigen, ©brachem,
©djergligen, ©bun, £>itterfingen, ©igriSmil,
Slmfolbingen. ©ie nämliche Gegenbe. meiff gu
ergählen, baff in ben gmangigtr gahten beS

13. gabrbunbertS bie Sird)e mit ber nahen Surg
©trätlingen in einem Slufftanb ber §errfcbaftS=
leute fei gerftört unb 1233 burd) einen Neubau
erfefjt morben. UrEunblid) mirb bie Strebe üon
„©eningen" allerbtngS erft in bem ©artularium
beS SiStumS Gaufanne üon 1228 genannt.
Sircbenbeiliger mar ber ©rgengel DJiichael, ber als
beutfcber patron im übrigen ©eil ber ©iögefe
Gaufanne nur feiten unb faft immer in ber fUäbe
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Decs Wernbiet eHemclLs und Heute.
Kinigen.

Wieder nach Gwatt zurückgekehrt, setzen wir
unsere Weiterreise fort. Noch haben wir das

Dorf nicht verlassen, so sind wir bereits in
der Gemeinde Spiez, die sich über die erst seit
1714 in den See fließende Kander, bis fast
in die Mitte des Dorfes Gwatt hinein erstreckt.
Bald überschreiten wir den tiefeingeschluchteten
Bergstrom unmittelbar unter derEisenbahnbrücke
auf steinerner Bogenbrücke, die bei Anlaß des

1842—1846 ausgeführten Straßenbaus eine
höher oben über den Fluß gesprengte Holzbrücke
ersetzte. Bald erreichen wir das in einem Obst-
baumwald. verborgene Einigen, dessen spitzer,
kreuzgekrönter Turmhelm über den Laubkronen
hervorragt. Das Kirchlein, wie die benachbarten
Gotteshäuser von Amsoldingen, Wimmis und
Spiez von romanischer Bauart und in seiner
gegenwärtigen Gestalt sicher ins 13., wenn nicht
ins 12. Jahrhundert hinaufreichend, ist ein aus
rohen Bruchsteinen gemauerter, einschiffiger Bau,
von einem kleinen Friedhof umgeben, der auf
niedriger Mauer sich hart über dem Seeuser
erhebt. Die Dimensionen des Baues — Länge
17, Breite 7.s, Höhe der Fassade 8, des Glocken-
türmchens 20 in — sind sehr bescheidene und
entsprechen mehr einer Kapelle als einer Pfarr-
kirche. Von der Landseite aus gesehen, bietet
das Gotteshaus den Besuchern seine Westfront
dar, mit rundbogigem Portale, und in drei
Felder vertieft, die mit romanischen Blendbogen
gekrönt sind. An der Ostseite des ganz schmuck-
losen Langhauses schließt sich das um 2 nr
niedrigere halbrunde Chörlein an, von drei
rundbogigen Fenstern durchbrochen und durch
wenig erhöhte, mit eineni Rundbogenfries ver-
bundene Wandstreifen gegliedert. Der Fußboden
der Kirche liegt tiefer als der sie umgebende Fried-
Hof. Das Innere des Schiffes hat keinen andern
Schmuck aufzuweisen, als die Decke aus Tannen-
holz mit flachgeschnitzten, spätgotischen Friesen.
Im hintern Fenster der Südseite bemerken wir
eine unscheinbare Allianzscheibe des Franz Ludwig
von Erlach und der Salome Steiger von 1608.
Gegen das Chor hin durchquert eine Mauer

das Schiff und schließt einen dem eigentlichen Chor
vorgelagerten Vorraum ab. Diese Q-uermauer
öffnet sich in einem weiten Bogen, der den Blick
in das Chor frei läßt, und ist außerdem von
einer kleinen Rundbogentüre durchbrochen, welche
auf die an ihr angebrachte hölzerne Renaissance-
kanzel führt. Das gewölbte Chor öffnet sich als
Halbkuppel gegen den oben erwähnten Vorraum.
Es enthält den mit dem Bubenbergwappen
verzierten spätgotischen Taufslein und drei
Glasgemälde. Es sind Werke von hohem Wert.
Die Seitenfenster enthalten zwei vorzügliche
Wappenscheiben des Söldnerführers Ludwig von
Erlach (1470—1522). Sein Wappen ist begleitet
von dem seiner Gattin, Barbara Schund von
Uri. Als Schildhalter figurieren links St. Jakob
und rechts St. Beat. Im Mittelfenster endlich
ist die berühmte kulturhistorisch wichtige Mi-
niaturscheibe des Mathis Walter von 1563 ein-
gelassen. Sie stellt in acht figurenreichen Ab-
teilungen das Unser-Vater mit seinen Bitten
dar — unter den vielen über das Gebet des

Herrn gehaltenen Predigten sicherlich nicht eine
der geringsten. Das Kirchlein von Einigen gilt
nach der Bolksüberiieferung als eine der ältesten
Stätten christlicher Gottesverehrung in diesem
Gebiet. Nach der fabelhaften Chronik des

Einiger Kirchherrn Eulogius Kiburger (si1506)
wäre diese Kirche Anno 223 von Arnold von
Stvätlingen gestiftet und 993 durch Rudolf II.
von Neuburgund zur Mutlerk.rche von zwölf
Töchrerkirchen erhoben worden. Es sind Frutigen,
Leißigen, Äschi, Wimmis, Uttigen, Thierachern,
Scherzligen, Thun, Hilterfingen, Sigriswil,
Amsoldingen. Die nämliche Legende weiß zu
erzählen, daß in den zwanzig,r Jahren des
13. Jahrhunderts die Kirche mit der nahen Burg
Strätlingen in einem Aufstand der Herrschafts-
leute sei zerstört und 1233 durch einen Neubau
ersetzt worden. Urkundlich wird die Kirche von
„Ceningen" allerdings erst in dem Cartularium
des Bistums Lausanne von 1228 genannt.
Kirchenheiliger war der Erzengel Michael, der als
deutscher Patron im übrigen Teil der Diözese
Lausanne nur selten und fast immer in der Nähe
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haug beftanben haben foH, beffen
gnfùffen für bie armen ©eelen,
bte im nahen fiöKenmoog ihr 2Befen
trieben, beten foHten. Salb haben
mir bie f)öl)e erreid)t, bie ftd) atg
©bene biâ über ©piegmiler t)in
auèbe^nt. ,Qur Ginfen öffnet ficf) ein
malertfdjer Slid auf ben [teilen
Slbfturg beg malbigen ©piegber*

beutfdien ©ebieteg borfommt. fläufig maren
bie fûîicbaelgfirchen an ©eroäffern unb munber*
tätigen Srunnen erbaut. £)teg trifft aud) bet

©inigen gu. Sefannt unb biet befugt mar bag

fogenannte gudtbrünnletn, eine fefm falte
Cluelle, in ber
bie Geute in ben
SÜeioern babe*

ten, bie aber mit
bieten anbern
nach bent San*
berönrcE)f±icf) non
1714 ber [regte.
4)er Sirdjenfaij
ging 1338 bon
ben ©trätlingen
an bte Suben*
berg über unb
gehörte non ba

an ben jeroeili*
genSefiijernber
fferrfdjaft @pieg.
Gaut bent 3Sifi=

tationêbericljt
itou 1453 befanb
[ich baêSîûrcfjlein
in ärmlichem
ßuftanbe. ®te
©emeinbegeEiör*
te gu ben Mein*
[ten ber Canb*
fet)aft Sern unb jaulte 1663 nur nod) 13 fiaug*
Haltungen. 1761 mürbe bie fßfarrei aufgeljoben
unb ber Sirdigetneinbe ©pieg einberleibt bereu
Pfarrer hier aüe 14 £age gilialgottegbienft hält.
j)ieCaqeûeg©ôrfïetng ©inigen, gumelcbem einige
Canbfi^e geboren, ift fefjr gefd)ü£tunbmilb. fiier
geraten bie Sirfcpen faft alle gafjre unb finb
eine nicbt gering angufcblagetibe ©innahmequelle
ber Seroobner. Übrtgeng hat ber frü^i r etmag
entlegene Ort eine fialteftette ber ©ifenbalm
Sbun ©pieg erhalten, mogegen bag Oampffcbiff
ben Ort nicht berührt. Sluf ber großen, lang "am
anfteigenben ©trafje in ber Sichtung ©flieg meiter
manbernb, erblttfen mir linfg unten über bem
©eeufer ein feltfame» ©teinbaug altertümlichen
Sluâfebenê. ©g ift bag fogenannte „fieibenhaug"
im ©hei, mo nach ber Überlieferung ein Sruber*

tn bie bunfeln
Slrt Sucht

hinabfenft. Qn

SirdEjletn tn (Sinigen

gluten beg hie* eine
bilbenben ©eeg
biefer Sucht erheben fid) bie ©e*
bäube beg grofjen ©leftrigitätg*
merfeg ©pieg, beffen Siebter nadjtg
über ben @ee fd)immern, aud)
menn bie Gichter ber grofjen ©aft=
höfein Oberhofen,fnlterfingen unb
©unten brüben längft erlofdjen

finb. ©d)on ftehen mir oor
ben erften Käufern non
©pieg; boeb betreten mir

bie rafd) empor*
geblähte Ort*
fchaft nod) nicht,
fottbern biegen
red)t§ nad) bem

Suftroalb ab, ber
bie flöhe beg

üon SSoränen*
fchutt überfäten

fiügefmalleg gmifchen Sanber unb ©ee ein*
nimmt. Überaug malerifcb ift bon biefer
einfamen ©egenb aug ber Slid auf bie ©bene
bon ÜEimmig, mit ben tiefeingefchnittenen
glufeläufen ber Sauber unb ber ©imme, ben

gemaltigen liefen, bie fdjroffen meifjltcpen
gelgraänbe ber ©tmmenfluh nnb ben feltfam
berfürgten ©rat ber ©tocfbornfette, ©igen*
artig ift and) ber Sorbergrunb mit ben

gerftreuten braunen fiäufern bon ©efigen
unb Gattigen. $n teuerem Orte über*
rafdjt ung. ber ünblid eineg Meinen türm*
gegierten ©chlöfjdjeng, eine jener Sauten, bie
mit menig üufmanb unb mit geringen ®i*
menfionen bei aller ünfprud)g(ofigfeit fo treff*
lid) mtrfen. ©ebon nähern mir ung mieberum
bem ftolgen ©pieg.
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Haus bestanden haben soll, dessen
Insassen für die armen Seelen,
tue im nahen Höllenmoos ihr Wesen
trieben, beten sollten. Bald haben
wir die Höhe erreicht, die sich als
Ebene bis über Spiezwiler hin
ausdehnt. Zur Linken öffnet sich ein
malerischer Blick auf den steilen
Absturz des waldigen Spiezber-

deutschen Gebietes vorkommt. Häufig waren
die Michaelskirchen an Gewässern und wunder-
tätigen Brunnen erbaut. Dies trifft auch bei

Einigen zu. Bekannt und viel besucht war das

sogenannte Juckivrünnlein, eine sehr kalte

Quelle, in der
die Leute in den
Kleinern bade-

ten, die aber mit
vielen andern
nach dem Kau-
derdurchstich von
1714 versiegte.
Ä)er Kirchensatz
ging 1338 von
den Srrätlingen
an die Buben-
berg über und
gehörte von da

an den jeweili-
genBesitzernder
Herrschaft Spiez.
Laut dem Bist-

tationsbericht
von 1453 befand
sich dasKirchlein
in ärmlichem
Zustande. Die
Gemeinde gehör-
te zu den klein-
sten der Land-
schaft Bern und zählte 1663 nur noch 13 Haus-
Haltungen. 1761 wurde die Pfarrei aufgehoben
und der Kirchgemeinde Spiez einverleibt deren
Pfarrer hier alle 14 Tage Filialgottesdienst hält.
Die Lagedes Dörfleins Einigen, zuwelchem einige
Landsitze gehören, ist sehr geschützt und mild. Hier

' geraten die Kirschen fast alle Jahre und sind
eine nicht gering anzuschlagende Einnahmequelle
der Bewohner. Übrigens hat der früh>r etwas
entlegene Ort eine Haltestelle der Eisenbahn
Thun Spiez erhalten, wogegen das Dampfschiff
den Ort nicht berührt. Auf der großen, langsam
ansteigenden Straße in der Richtung Spiez weiter
wandernd, erblicken wir links unten über dem
Seeuter ein seltsames Steinhaus altertümlichen
Aussehens. Es ist das sogenannte „Heidenhaus"
im Ghei, wo nach der Überlieferung ein Bruder-

m die dunkeln
Art Bucht

hinabsenkt. In

Kirchlein in Einigen

Fluren des hier eine
bildenden Sees
dieser Bucht erheben sich die Ge-
bäude des großen Elektrizitäts-
Werkes Spiez, dessen Lichter nachts
über den See schimmern, auch
wenn die Lichter der großen Gast-
Höfe in Oberhofen, Hilrerfingen und
Gunten drüben längst erloschen

sind. Schon stehen wir vor
den ersten Häusern von
Spiez,' doch betreten wir

die rasch enipor-
geblühte Ort-
schaft noch nicht,
sondern biegen
rechts nach dem

Rustwaldab,der
die Höhe des

von Moränen-
schütt übersäten

Hügelwalles zwischen Kander und See ein-
nimmt. Überaus malerisch ist von dieser
einsanien Gegend aus der Blick auf die Ebene
von Wimmis, mit den tiefeingeschnittenen
Flußläufen der Kander und der Simme, den

gewaltigen Niesen, die schroffen weißlichen
Felswände der Simmenfluh und den seltsam
verkürzten Grat der Stockhornkette. Eigen-
artig ist auch der Vordergrund mit den

zerstreuten braunen Häusern von Gesi g en
und Lattigen. In letzterem Orte über-
rascht uns der Anblick eines kleinen türm-
gezierten Schlößchens, eine jener Bauten, die
mit wenig Aufwand und mit geringen Di-
mensionen bei aller Anspruchslosigkeit so treff-
lich wirken. Schon nähern wir uns wiederum
dem stolzen Spiez.
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SBenn aucp unfere ©cpilberungen doit Canb
uttb Geuten bie Überfcprift tragen „SaS 23ern=
biet epematS unb beute", fo möcpten Wir bocp,

gerabe wenn eS fid) um Drtfcpaften wie ©pieg
panbelt, ben 97ad)brucf auf baS „epemalS"
legen. Senn Wollten wir baS moberne ©pieg
fcpilbern, baS feit 25 Qapren ficb auS einer
QbqUe gu einem ber bebeutenbften SSerleprS»

gentren beS GanbeS entwicfelt but/ fo Würbe
bie§ ben unS oom „tpinlenben 23oten" abge»
ftecften Sîaum weit überfcpreiten.

©S ift eigentümlich, bap, wäbrenb bie nieiften
33erleprSgentren non jeper biefe SSebeutung
batten, ©pieg erft buret) bie ©ifenbapn mit
ber weiten ÎBett Oerbunben Würbe, ©pieg liegt
Weber an ber ällünbung beS KanbertalS nod)
beS ©immentalS. Ser 33erfepr in biefe Saler
.unb über beren ißäffe liep ©pieg auf ber ©eite
liegen, unb bie 33erbtnbung oon Slmn mit
bent engern Dbertanb Ooflgog fid) birelt über
ben @ee, obne bap bie Uferorte baöon fonber»
lief) otel oerfpürt hätten. Sie Söenbung fünbigte
ficb leife an, als 1835 gum erften wîale baS

3Danxpffc£)iff oon Spun nad) bem ÜJleupauS fubr.
Qreilicp nod) immer gog ber 33ertepr an ©pieg
oorüber, unb erft 1861 erhält eS etneOanbungS»
ftetle. Sod) war febun 1835 bie, linlSufrige
Spunerfeeftrape angelegt worben, burcb bie

nun ©pieg foWopl mit Spun toie mit Qnter»
lafett wenigftenS eine bequeme ißerbinbung gu
Gattbe erpielt. ©inen Widjtigen SWarcpftein in
ber neuften ©efcpidjte oon ©pieg bebeutete ber
int Qapre 1893 ooüenbete 35au ber Spuner»
feebal)n. SBäprenb oorber bie Hieifenben ©pieg
faft nur oont ©ee per tannten, ging nun burcb
alle Canbe ber 9ïupm oon ber ©ifenbapnftatiou
©pieg mit iprem eingigartigen 331icf anf bie

gu Qüpen liegenbe Sucpt mit ©cplop unb
Kird)e unb barüber, ber blauen ©eefläcpe eut»
fteigenb, baS 23or» unb fpod)gebirge.

@d)on mit biefem Qapre fepte eine grope
SSautätigleit ein, unb ein neues ©pieg entftanb
in ber mäpe beS 33aPnpofeS auf ber |)ocpebene
unb ben gegen bie ißuept geneigten Abpängen.
Qm Auguft 1897 wirb ©pieg mit ©rtenbad)
burcb &te ©ifenbapn Oerbunben, im iUooember
1902 biefe biS ßroeiftmmen geführt, baS nun

feit 1905 burcb bie elettrifepe 33apn mit 9fton=

treup oerbunben Wirb, fo bap ©pieg birelte
33erbinbung erhält mit bem ©enferfeebecfen.
Uber unterbeffen war ein fdjon feit Qaprgepnten
geplantes SBerl beS 33erfeprS größten ©tilS
oerwirllicpt Worben, allerbtngS gunäepft nur
in feinem erften Seitftücf, bie ©ifenbapn ©pieg»
Qrutigen, bie im Quit 1901 eingeweiht Würbe
unb bie SSebeutung oon ©pieg als obertänbifcpeS
33erleprSgentrum nod) erhöhte. 1913 ift biefeS
SBerl abgefcploffen worben burd) bie 33otIenbung
ber Götfcpbergbapn, bie nun ©pieg über 33rig
mit ïtîailanb oerbinbet unb bie ehemalige roman»
tifepe Surgfcpaft in ben großen SBeltOerlepr
eingegtiebert hat.

Über biefenOerleprSgefcpidjtlicpen ©reigniffen
bat ©pieg ein oöHig neues ©ewanb erhalten,
unb eine moberne ©tatiftil hätte ein langes
33ergeicpniS aufguftetlen, baS ungefähr in feinen
tpauptnummern lauten würbe: 97euer SBapn»

hof, ber SBicptigleit beS KnotenpunfteS ange»
meffen, eleltrifcper Sram üont SSapnpof gum
§afen, @i£ beS 5îanber»©imme»@[eEtrigitâtS=
Werleê, grofee fpotelbauten unb grembenpen»
fionen, Hillen, beliebe ©tranbpromenabe,
ißriüatheilanftalt für 97eroenleibetibe, 97aturheif»
anftalt, oberlänbifdieS Slfpt „©otteSgnab",
neue Éircpe mit Pfarrhaus in fepöner Gage,
Eatpolifcpe Capelle, ©efunbarfcpnle, öffentliches
53anlinftitut, biet Kleingewerbe, babei immer
noep Ganbwirtfcpaft, wäprenb ber Dîebenbau
am ©piegberg am 3Serfd)Winben ift, wie
auep bie Ausbeutung beS früper gefepäpten
©piegermarmorS, Dbftbau, befonberS Kultur
beS KtrfcpbaueS, mitbeS, angenepmeS Klima
ufw.

SSenben Wir unS aber nun bem alten ©pieg
gu, baS immer noep beftept, ja mit feinem mittet»
alterlicpen Kern bod) baS gange GanbfcpaftS»
btlb beperrfdpt. ©cplo§, alte Kircpe unb altes
ißfarrpauS bitben eine ber bemerïenSWerteften
©ebäubegruppen ber ©cpmeig. @ie liegen als
ber tepte, aber imponierenbe Überreft beS epe»

maligen ©täbtd)enS auf einem als Ganbgunge
in ben ©ee üorfpringenben Ausläufer beS gegen
baS Sorf pin bewalbeten, gegen ben ©ee fenl»
reept abbreepenben ©piegbergeS. Sen Littel»
punit ber weitläufigen malerifcpen ©cplofean»

Spiez.
Wenn auch unsere Schilderungen von Land

und Leuten die Überschrift tragen „Das Bern-
biet ehemals und heute", so möchten wir doch,

gerade wenn es sich um Ortschaften wie Shiez
handelt, den Nachdruck aus das „ehemals"
legen. Denn wollten wir das moderne Spiez
schildern, das seit 25 Jahren sich aus einer
Idylle zu einem der bedeutendsten Verkehrs-
zeutren des Landes entwickelt hat, so würde
dies den uns vom „Hinkenden Boten" abge-
steckten Raum weit überschreiten.

Es ist eigentümlich, daß, während die meisten
Verkehrszentren von jeher diese Bedeutung
hatten, Spiez erst durch die Eisenbahn mit
der weiten Welt verbunden wurde. Spiez liegt
weder an der Mündung des Kandertals noch
des Simmentals. Der Verkehr in diese Täler
und über deren Pässe ließ Spiez auf der Seite
liegen, und die Verbindung von Thun mit
dem engern Oberland vollzog sich direkt über
den See, ohne daß die Uferorte davon sonder-
lich viel verspürt hätten. Die Wendung kündigte
sich leise an, als 1835 zum ersten Male das
Dampfschiff von Thun nach dem Neuhaus fuhr.
Freilich noch immer zog der Verkehr an Spiez
vorüber, und erst 1861 erhält es eine Landungs-
stelle. Doch war schon 1835 die linksufrige
Thunerseestraße angelegt worden, durch die

nun Spiez sowohl mit Thun wie mit Inter-
laken wenigstens eine bequeme Verbindung zu
Lande erhielt. Einen wichtigen Marchstein in
der neusten Geschichte von Spiez bedeutete der
im Jahre 1893 vollendete Bau der Thuner-
seebahn. Während vorher die Reisenden Spiez
fast nur vom See her kannten, ging nun durch
alle Lande der Ruhm von der Eisenbahnstation
Spiez mit ihrem einzigartigen Blick auf die

zu Füßen liegende Bucht mit Schloß und
Kirche und darüber, der blauen Seesläche ent-
steigend, das Vor- und Hochgebirge.

Schon mit diesem Jahre setzte eine große
Bautätigkeit ein, und ein neues Spiez entstand
in der Nähe des Balmhofes auf der Hochebene
und den gegen die Bucht geneigten Abhängen.
Jni August 1897 wird Spiez mit Erlenbach
durch die Eisenbahn verbunden, im November
1902 diese bis Zweisimmeu geführt, das nun

seit 1905 durch die elektrische Bahn mit Mon-
treux verbunden wird, so daß Spiez direkte
Verbindung erhält mit dem Genferseebecken.
Aber unterdessen war ein schon seit Jahrzehnten
geplantes Werk des Verkehrs größten Stils
verwirklicht worden, allerdings zunächst nur
in seinem ersten Teilstück, die Eisenbahn Spiez-
Frutigen, die im Juli 1901 eingeweiht wurde
und die Bedeutung von Spiez als oberländisches
Verkehrszentrum noch erhöhte. 1913 ist dieses
Werk abgeschlossen worden durch die Vollendung
der Lötschbergbahn, die nun Spiez über Brig
mit Mailand verbindet und die ehemalige roman-
tische Burgschaft in den großen Weltverkehr
eingegliedert hat.

Über diesen verkehrsgeschichtlichen Ereignissen
hat Spiez ein völlig neues Gewand erhalten,
und eine moderne Statistik hätte ein langes
Verzeichnis aufzustellen, das ungefähr in seinen
Hauptnummern lauten würde: Neuer Bahn-
Hof, der Wichtigkeit des Knotenpunktes ange-
messen, elektrischer Tram vom Bahnhof zum
Hafen, Sitz des Kander-Simme-Elektrizitäts-
Werkes, große Hotelbauten und Fremdenpen-
sionen, Villen, herrliche Strandpromenade,
Privatheilanstalt für Nervenleidende, Naturheil-
anstatt, oberländisches Asyl „Gottesgnad",
neue Kirche mit Pfarrhaus in schöner Lage,
katholische Kapelle, Sekundärschule, öffentliches
Bankinstitut, viel Kleingewerbe, dabei immer
noch Landwirtschaft, während der Rebeubau
am Spiezberg am Verschwinden ist, wie
auch die Ausbeutung des früher geschätzten

Spiezermarmors, Obstbau, besonders Kultur
des Kirschbaues, mildes, angenehmes Klima
usw.

Wenden wir uns aber nun dem alten Spiez
zu, das immer noch besteht, ja mit seinem Mittel-
alterlicheu Kern doch das ganze Landschafts-
bild beherrscht. Schloß, alte Kirche und altes
Pfarrhaus bilden eine der bemerkenswertesten
Gebäudegruppen der Schweiz. Sie liegen als
der letzte, aber imponierende Überrest des ehe-

maligen Städtchens auf einem als Landzunge
in den See vorspringenden Ausläufer des gegen
das Dorf hin bewaldeten, gegen den See senk-
recht abbrechenden Spiezberges. Den Mittel-
Punkt der weitläufigen malerischen Schloßan-



(age Bittet her altersgraue SBurgturm. Qrn
nicpt gugängliepen Bemopnbaren Seit ber 23urg
fcpmüäen reicpeS ©etafermer! unb ©tuüaturen
bie 9?äume. Qu unmittelbarer SRäpe beS

©Stoffes ergebt fiep bte. alte fßfarrltrcpe, feit
1905 in Sefip beS ©eploffbefi^erS übergegangen,
aber bent fßublifum gugöngltcp. 2tuS bem
12.—13. I^aprpunbert ftammenb, gehört fie
ber ©rupfte rotnanifcper Sîircpen an, bte im
©ebiet beS SpunerfeeS fici) ermatten paben unb
bie früpe Üreplicpe Sîuttur biefer ©egenb be-
toeifen. ©te ift eine breifcpifftge 33aftliïa, tn beren
SBeftfaffabe ber tnäffig pope oiereefige Surm fiep

erpebt, beffen acptecEiger fcptnbetgebectter fpelnt
auf einem pölgernen ©locfeneftricp rupt unb in
einem gotifcpeit ©ifenfreug enbigt. Um äftittel*
fepiff, baS über bie niebrigeren ©eitenfepiffe empor*
ragt, ftnb bie alten romanifepen genfterepen
noep erpatten. Überaus materifcp ftettt fiep ber

gegen bett ©ee geridptete ©porabfeptuff bar, bte
païbrunbe ÇauptapfiS bon gmei niebrigen, eben*

falls patbrunben ÜRebencpören ftanftert. ®ie
brei ©porabfeptüffe ftnb burcp Söanbftreifen unb
33ogenfriefe gegtiebert. Um bie fjauptapfiS giept
fiep, mie an ber ber ßtrepe bon Umfolbingen,

eine ÜRifcpengalerie roie ein bunïïer Sîrang.
SBenn mir inS Qnnere treten, überrafept ttnS
bie Sßopträumigteit unb Ultertümlicpleit beS

SaueS. ®ie brei ©epiffe finb ftaep gebedt.
®ret burep fRunbbogen berbunbene fßfeilerpaare
trennen baS SRittetfcpiff bon ben SRebenfcpiffen.
®er borberfte fßfeiler ber nörblitpen fReipe trägt
bie einfaepe gotifepe fteinerne fanget. QebeS
ber brei ©epiffe enbigt in einem biereefigen
UftarpauS mit patbrunber UpfiS, baS mittlere
mit einem runbbogigen Sonnengetnölbe, bie
ÜRebencpöre mit Sïreuggemôtben übermölbt. ©ine
fReftauration pat baS ÏÏRittelcpor im 17. ^aprpun*
bert mit pübfcpen Saroefftuftaturen gefcpmücEt,
aberboep bier mittelalterliche grai^enbitber ftepen
[äffen, hieben bem füblicpen ©ingang ftept ein
mit fpätgotifepen gtaepfepnipereien bergierter
^irepenftupt mit bem ©rtaepmappen. Qn ber
füblicpen ©porfapette beftnben fiep bie ©rab*
flatten beS 1659 berftorbenen ©cputtpeijjen
grang Cubmig bon ©rtatp unb anberer gamilien»
gtieber, im füblicpen ©eitenepor baS pompöfe
ÎBaroctbentmal beS ©cputtpeiffen ©igiSmunb bon
©rlacp, ber 1699 pier feine teilte fRupeftätte
fanb. $n gmei einanber gegenübertiegenben

läge bildet der altersgraue Burgturm. Im
nicht zugänglichen bewohnbaren Teil der Burg
schmücken reiches Getäferwerk und Stukkaturen
die Räume. In unmittelbarer Nähe des

Schlosses erhebt sich die alte Pfarrkirche, seit
1995 in Besitz des Schloßbesitzers übergegangen,
aber dem Publikum zugänglich. Aus dem
12.—13. Jahrhundert stammend, gehört sie
der Gruppe romanischer Kirchen an, die im
Gebiet des Thunersees sich erhalten haben und
die frühe kirchliche Kultur dieser Gegend be-
weisen. Sie ist eine dreischiffige Basilika, m deren
Westfassade der mäßig hohe viereckige Turm sich

erhebt, dessen achteckiger schindelgedeckter Helm
auf einem hölzernen Glockenestrich ruht und in
einem gotischen Eisenkreuz endigt. Am Mittel-
schiff, das über die niedrigeren Seitenschiffe empor-
ragt, sind die alten romanischen Fensterchen
noch erhalten- Aberaus malerisch stellt sich der

gegen den See gerichtete Chorabschluß dar, die
halbrunde Hauptapsis von zwei niedrigen, eben-

falls halbrunden Nebenchören flankiert. Die
drei Chorabschlüsse sind durch Wandstreifen und
Bogenfriese gegliedert. Um die Hauptapsis zieht
sich, wie an der der Kirche von Amsoldingen,

eine Nischengalerie wie ein dunkler Kranz.
Wenn wir ins Innere treten, überrascht uns
die Wohlräumigkeit und Altertümlichkeit des
Baues. Die drei Schiffe sind stach gedeckt.
Drei durch Rundbogen verbundene Pfeilerpaare
trennen das Mittelschiff von den Nebenschiffen.
Der vorderste Pfeiler der nördlichen Reihe trägt
die einfache gotische steinerne Kanzel. Jedes
der drei Schiffe endigt in einem viereckigen
Altarhaus mit halbrunder Apsis, das mittlere
mit einem rundbogigen Tonnengewölbe, die
Nebenchöre mit Kreuzgewölben überwölbt. Eine
Restauration hat das Mittelchor im 17. Jahrhun-
dert mit hübschen Barockstukkaturen geschmückt,
aber doch vier mittelalterliche Fratzenbilder stehen
lassen. Neben dem südlichen Eingang steht ein
mit spätgotischen Flachschnitzereien verzierter
Kirchenstuhl mit dem Erlachwappen. In der
südlichen Chorkapelle befinden sich die Grab-
stätten des 1659 verstorbenen Schultheißen
Franz Ludwig von Erlach und anderer Familien-
glieder, im südlichen Seitenchor das pompöse
Barockdenkmal des Schultheißen Sigismund von
Erlach, der 1699 hier seine letzte Ruhestätte
fand. In zwei einander gegenüberliegenden



Btfchen bed |)auptd)ord gieljen ^eralbifcfje
Btalereien bert SSttcÉ auf fid). 2ln ©ladgemälben
ift bie Äirdjc reid). Bid)t meniger aid 19
2ßappenfcf)eiben fdjmücten bie grnfter. 3?îtt
2ludnaf)me einer ©rlachfcheibe üon 1515 ftammen
bie übrigen aud bem Qafjre 1676 unb finb beut
Stnbenfen üon ifßerfönÜc^Eeiten aud ber gamilie
üon ©rtacf) gemibmet, bid auf gmei mit ben

SBappen ber alten unb neuen greifjerrfcfjaft
©fiiej. Bäljere Betrachtung tierbienen bie bte

S33appetxfct)ilber ftantierenben feingegeidjneten
ftructit* unb Blumengirlanben, ißutten unb
®ropf)äen. Sie reich oergierte Drgel ftammt
auS bem Slnfang bed 19. Qafjrljunbertd.

Stefe Kirche ift trot3 ifjred hofjen Stlterê
nid)t ber ältefte fachliche Bau, tier fich hier erhob.
Bach einer Urïunbe üon 763 hat Bifcfjof §)atto
in biefem Qaljre bte Kirchen oon ©pieg, ©djerg*
ligen unb Biberift bem Softer ©ttenheim im
@lfafs gefchentt. Botron biefer in ber ®tögeie
Caufanne gelegenen ßirdje mar ber heilige Solum*
ban, ber irofdjottifche SBanberapoftel, ber um 583
fein irifcheê ftlofter üerliejj unb in burgunbifdien
öanben unb auf bem ©ebiet ber heutigen
©djmetg miffionierte. ®ie 1225 unter ben
©ottedljäufern bed ®efanated Stönig genannte
Sfaclje mar bie Bforrtirche bed ©täbtdjend
©flieg, bad eng gufammengebrängt fid) gmtfchen
Burg unb Bucht lagerte, 1611 üerbrannte ,unb
üon beffen Bîauern noch einige Überrefte hinter
bem heutigen ©Stegerhof fidjtbar finb. Biit ber

Burg ©flieg ftanb bie Sircbe üon jeher in enger
Berbinbung, fo baff fid) ihre ©efcf)td)te fogu*
fagen becft.

®ie ©egenb üon ©flieg mar fdjon früh
befiebelt, mie gunbe aud ber Brongegeit unb
La Têne-^Seriobe bemeifen. 1286 erfd)eint
Heinrich III. üon ©trätlingen aid ^err üon
©pieg unb ißatronat^herr ber Kirche. Bon
1338—1516 gehörte bie Imrrfdjaft ©füeg bem
eblett ©efchled)t ber Bubenberg, aud bem 11
bernifche ©ct)uttf)ei&en Ijetoorgingen unb bereu
bebeutenbfter übrian üon Bubenberg mar, ber
§elb Don Bturten (1424—1479).

1516 gelangte ©pieg an bad Çiaud üon
©rlad), bad bid 1798 Qnbaber ber $errfd)aft
unb bid 1875 Befiger bed ©cbloffed mar.
Siefer gamilie gehörte auch bad Botronatd*

recht ber Sirdje, bad 1336 an bad angefeffene
®efd)led)t ber Btünger, fpäter an bie ©eftigen
unb ©charnachtal tarn, 1427 aber an bie Qn*
baber ber ^errfchaft überging. ®ie §errfctiaft
©pieg mar in ftaatdrecbtlid)er §infid)t ein
llnitunt burd) bie Behauptung ihrer ©elb*
ftänbigteit bid ind 19. Qahrhunbert. Bod) im
15. Qahrf)unbert mar ©pieg öfterreid)ifcbe§
Cehen. Bad) ber ©roberung bed Üargaud trat
Bern in bie Bed)te Öfterreidjd ein, bod) blieb
©pieg nebft Biggidberg, Dberbtefjbad) unb Belp
eine greiberrfcbaft, mit hoher unb nieberer
©eridjtdbarfeit audgeftattet. Ser greilferr gu
©pieg ftanb fomit gu Bern in einem Bertolt*
nid, mie etma ein beutfcher Betd)dfürft gunt
Beicbe, unb mar fomit eigentlid) fouüerön. ®ie
llmmälgung üon 1798 machte biefem 3uftonb
nur üorübergehenb ein ©nbe, unb bie gnmilie
üon ©rlad) behauptete einen aüerbingd geringen
Beft ihrer feubalen Bechte, bid bie ©taatd*
üerfaffuug üon 1831 fie gänglid) aufhob. Boch
fei an eine Überlieferung erinnert, nad) melcher
an ber fentredit in ben ©eg abftürgenben geld*
manb bed ©piegberged im 16. Qa()rl)unbert ein
©diiff mit einer fmcbgeitdgefellfdjaft gefcbeitert
unb untergegangen fei, mobei bie legten ©lieber
bed föaufed Babenberg ben ïob gefunben hätten.
Bod) am Ünfang bed 19. Qa£)rl)unbertd maren
bie Befte einer ©ebenftafel an ber Unglüddftätte
fidjtbar. 3llte Ceute oon bamald moü'ten fid) er*
innern, neben bem Bubenbergmappen auch bad
üon ©trätlingen gefeljen gu haben. @d müjjte
fid) fomit um eine Sataftropbe aud früherer
ßeit honbeln. 3" ©chluffe, beüor mir ©pieg
üerlaffen, feien nod).gmei turge Schilberungen
aud früherer 3üt mieöergegeben. 1783 fcbreibt
ein junger Beuenburger in fein Sagebud)
folgenbe, bid je^t noch nie üeröffentlidite
©ihilberung. „©onntag ben 5. Ottober. ®ie
Brebigt hotte eöen begonnen, aid mir an ber
Bucht üon ©pieg Dorbeifufjren, unb bie ©emeinbe
ftimmte gerabe ben Cobgeiang an. Btein £m£g
mar tief bemegt, unb meine 2lugen füllten fid)
mit Sränen ber Bührung unb ber grenbe bei
bem harntonifdjen ßufommenflingen ber ©tint*
men. 2Bie ihre ©timmen gum Cobe ©otted fich
üereinen, fo erheben fiep iE)re fiergen gum.
2lHerl)öd)ften.

Nischen des Hauptchors ziehen heraldische
Malereien den Blick auf sich. An Glasgemälden
ist die Kirche reich. Nicht weniger als 19
Wappenscheiben schmücken die Fenster. Mit
Ausnahme einer Erlachscheibe von 1515 stammen
die übrigen aus dem Jahre 1676 und sind dem
Andenken von Persönlichkeiten aus der Familie
von Erlach gewidmet, bis auf zwei mit den

Wappen der alten und neuen Freiherrschaft
Spiez. Nähere Betrachtung verdienen die die

Wappenschilder flankierenden feingezeichneten
Frucht- und Blumengirlanden, Putten und
Trophäen. Die reich verzierte Orgel stammt
aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts.

Diese Kirche ist trotz ihres hohen Alters
nicht der älteste kirchliche Bau, ster sich hier erhob.
Nach einer Urkunde von 763 hat Bischof Hatto
in diesem Jahre die Kirchen von Spiez, Scherz-
ligen und Biberist dem Kloster Ettenheim im
Elsaß geschenkt. Patron dieser in der Diözese
Lausanne gelegenen Kirche war der heilige Colum-
ban, der iroschottische Wanderapostel, der um 583
sein irisches Kloster verließ und in burgundischen
Landen und auf dem Gebiet der heutigen
Schweiz missionierte. Die 1225 unter den

Gotteshäusern des Dekanates Köniz genannte
Kirche war die Pfarrkirche des Städtchens
Spiez, das eng zusammengedrängt sich zwischen
Burg und Bucht lagerte, 1611 verbrannte und
von dessen Mauern noch einige Überreste hinter
dem heutigen Spiezerhof sichtbar sind. Mit der

Burg Spiez stand die Kirche von jeder in enger
Verbindung, so daß sich ihre Geschichte sozu-
sagen deckt.

Die Gegend von Spiez war schon früh
besiedelt, wie Funde aus der Bronzezeit und
Un Kêns-Periode beweisen. 1286 erscheint
Heinrich III. von Strätlingen als Herr von
Spiez und Patronatsherr der Kirche. Von
1338—1516 gehörte die Herrschaft Spiez dem
edlen Geschlecht der Bubenberg, aus dem 11
bernische Schultheißen hervorgingen und deren
bedeutendster Adrian von Bubenberg war, der
Held von Murten (1424—1479).

1516 gelangte Spiez an das Haus von
Erlach, das bis 1798 Jndaber der Herrschaft
und bis 1875 Besitzer des Schlosses war.
Dieser Familie gehörte auch das Patronats-

recht der Kirche, das 1336 an das angesehene
Geschlecht der Münzer, später an die Seftigen
und Scharnachtal kam, 1427 aber an die In-
Haber der Herrschaft überging. Die Herrschaft
Spiez war in staatsrechtlicher Hinsicht ein
Unikum durch die Behauptung ihrer Selb-
ständigkeit bis ins 19. Jabrhundert. Noch im
15. Jahrhundert war Spiez österreichisches
Lehen. Nach der Eroberung des Aargaus trat
Bern in die Rechte Österreichs ein, doch blieb
Spiez nebst Riggisberg, Oberdwßbach und Belp
eine Freiherrschaft, mit hoher und niederer
Gerichtsbarkeit ausgestattet. Der Freiherr zu
Spiez stand somit zu Bern in einem Verhält-
nis, wie etwa ein deutscher Reichsfürst zum
Reiche, und war sonüi eigentlich souverän. Die
Umwälzung von 1798 machte diesem Zustand
nur vorübergehend ein Ende, und die Familie
von Erlach behauptete einen allerdings geringen
Rest ihrer feudalen Rechte, bis die Staats-
Verfassung von 1831 sie gänzlich aufhob. Noch
sei an eine Überlieferung erinnert, nach welcher
an der senkreckt in den Sex abstürzenden Fels-
wand des Spiezberges im 16. Jahrhundert ein
Schiff mit einer Hochzeitsgesellschaft gescheitert
und untergegangen sei, wobei die letzten Glieder
des Hauses Bubeuberg den Tod gefunden Kälten.
Noch am Anfang des 19. Jahrhunderts waren
die Reste einer Gedenktafel an der Unglücksstätte
sichtbar. Alte Leute von damals wollten sich er-
innern, neben dem Bubenbergwappen auch das
von Strätlingen gesehen zu haben. Es müßte
sich somit um eine Katastrophe aus früherer
Zeit handeln. Zum Schlüsse, bevor wir Spiez
verlassen, seien noch, zwei kurze Schilderungen
aus früherer Zeit wiedergegeben. 1783 schreibt
ein junger Neuenburger in sein Tagebuch
folgende, bis jetzt noch nie veröffentlichte
Schilderung. „Sonntag den 5. Oktober. Die
Predigt hatte eben begonnen, als wir an der
Bucht von Spiez vorbeifuhren, und die Gemeinde
stimmte gerade den Lobgesang an. Mein Herz
war tief bewegt, und meine Äugen füllten sich

mit Tränen der Rührung und der Freude bei
dem harnionischen Zusammenklingen der Slim-
men. Wie ihre Stimmen zum Lobe Gottes sich

vereinen, so erheben sich ihre Herzen zum.
Allerhöchsten.



Hub meld)' melobiöfe unb angenehme
(Stimmen! Oie ber grauen maren'fanft, bie
ber Scanner ftarï unb mädjjtig. Oiefed Soif
ift bon Statur ftimmbegabt, pflegt biefe ©abe
fdjon früh unb fuctjt feine ©Eire in einem frönen
Sirdfengefang. glfr ©efang mar einfach; ge=

tragen, aber nidjt fc£)leppenb. geber fang bie
©timrne in feinem fßfalmenbudj, bie tfjm ent=
fprad); bie Orgel ftüffte ben ©efang, erfe^te
iffn aber nicf)t. geh blieb fielen bon füßern
©d)auer ergriffen unb etnpfanb ba§ erfte SOZat,

ma« 9îouffeau über bie fraftige unb männliche
Harmonie ©oubimeld — bed ©dföpferd ber
SJMobien bed' alten bernifdjen fßfaltnenbuched —
fdjreibt: @ie ift fidjerlid) bie maje=
ftätifcßfte unb flangbollfte, bie man
hören bann." @o
ber Unbefannte.

Unb nun fei
nocb mit ben 9lo=

tijen etned Se*
bannten unfere
©cljilberung bon
©piej befct)loffen.
2lm 8. Slug. 1831
fc^rieb geliç5Dîen=
beldfofm=Sarthol=
bi)feiner©d)mefier
gaunt) §enfet :

„Slbenbd. gn ©Jpiej
mürben mir nidjt
angenommen ; ed

ift ba bein SBirtdijaud jurn Übernachten, geh
muffte alfo hierfür — nmf) ©piejmiter —
gurüd. Sin ber Cage bon ©pieg hatte ich meine

Steue Sirene in <Spej.

greube; gang in ben ©ee him
eingebaut auf einem gelfen, mit
bieten Oürmdjen, ©iebeldjen unb
©pitfdjen; ein ©chloßljof mit
Orangerie; ein mürrifd)er ©bei*
mann mit gloei gagbfjunben hin*
ter fich; ein fleined Sîird)lein;
Oerraffen mit bunten Slunten
— ed mad)t fid) attertiebft.
borgen fetje id) ed itod) bon
ber anberen ©eite, menn bad
Sßetter bad ©ehen erlaubt. @d

hat l)eut' brei ©tunben nadj*
einanber gegoffen; id) bin noch

tüd)tig naß geroorben auf bent
SBege hierher, Srädjtig finb bie

SSalbftrönte bei foid)em SBetter;
fie rafett unb muten, gdj bam

über fold) einen
Oeufel, bie Sïan*

ber; bie mar ganj
außer fid), fprang,
tobte unb fd)äum=

te; baju fah fie
gang braun aud,
unb ber ©chaum
gelblich unb fpri^te
roeit umher. Son
ben Sergen fam
nur I)ie ba
ein fchmarjer ßaf*
fen aud ben hellen

Segenmotfen ; fie hingen heut' fo tief in ben

Oätern, mie id) ed nod) nie gefehen hatte. Oer
Oag mar boc^ fd)ön."

2)te 91u«fuljr Don |>artläfe, flilcf) «ttb fRittbbieh au« ber ©ihweij in ben gahren 1913—1915.
(ßum Sett tm Sombenfattonëljanbel Begrünbet.)

galjr
fparrtöfe ffonbenfierte SDtiicEj grtfcfje Sttlcï)') ERtnbötelj

Stenge SBert Stenge SDBert Stenge SDBert ©tücEe SBett

1913
1914
1915

1

356,822
347,848
332,111

St.
69,596,339
65,882,282
71,972,690

ü

405,585
453,918
437,116')

St.
44,194,573
47,419,383
46,882,561

q

181,178
170,747
186,878

St.
3,564,359
3,341,836
3,920,328

15,348")
22,667
11,756

St.
9,460,132

10,494,381
7,728,749

i) fRûd) bent III. SReutralitûtêBeridjt. — 2) gtu§fuïjr im ©eucöcniüljr.
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Und welch' melodiöse und angenehme
Stimmen! Die der Frauen waren sanft, die
der Männer stark und mächtig. Dieses Volk
ist von Natur stimmbegabt, Pflegt diese Gabe
schon früh und sucht seine Ehre in einem schönen
Kirchengesang. Ihr Gesang war einfach, ge-
tragen, aber nicht schleppend. Jeder sang die
Stimme in seinem Psalmenbi'ch, die ihm ent-
sprach,' die Orgel stützte den Gesang, ersetzte
ihn aber nicht. Ich blieb stehen von süßem
Schauer ergriffen und empfand das erste Mal,
was Rousseau über die kräftige und männliche
Harmonie Goudimels — des Schöpfers der
Melodien des' alten bernischen Psalmenbuches —
schreibt: Sie ist sicherlich die maje-
stätischste und klangvollste, die man
hören kann." So
der Unbekannte.

Und nun sei
noch mit den No-
tizen eines Be-
kannten unsere
Schilderung von
Spiez beschlossen.
Am 8. Aug. 1331
schrieb Felix Men-
delssohn-Barthol-
dyseinerSchwester
Fanny Hensel:
„Abends. In Spiez
wurden wir nicht
angenommen) es
ist da kein Wirtshaus zum Übernachten. Ich
mußte also hierher — nach Spiezwiler —
zurück. An der Lage von Spiez hatte ich meine

Neue Kirche in Spiez.

Freude) ganz in den See hin-
eingebaut ans einem Felsen, mit
vielen Türmchen, Giebelchen und
Spitzchen) ein Schloßhof mit
Orangerie) ein mürrischer Edel-
mann mit zwei Jagdhunden hin-
ter sich) ein kleines Kirchlein)
Terrassen mit bunten Blumen
— es macht sich allerliebst.
Morgen sehe ich es noch von
der anderen Seite, wenn das
Wetter das Sehen erlaubt. Es
hat heut' drei Stunden nach-
einander gegossen) ich bin noch

tüchtig naß geworden auf dem

Wege hierher. Prächtig sind die

Waldströme bei solchem Wetter)
sie rasen und wüten. Ich kam

über solch einen
Teufel, die Kan-
der) die war ganz
außer sich, sprang,
tobte und schäum-

te) dazu sah sie

ganz braun aus,
und der Schaum
gelblich und spritzte
weit umher. Von
den Bergen kam

nur hie und da
ein schwarzer Zak-
ken aus den hellen

Regenwolken) sie hingen heut' so tief in den

Tälern, wie ich es noch nie gesehen hatte. Der
Tag war doch schön."

Die Ausfuhr von Hartkäse, Milch und Rindvieh aus der Schweiz in den Iahren 1913—1915.
(Zum Teil im Kompensationshandel begründet.)

Jahr
Hartkäse Kondensierte Milch Frische Milch') Rindvieh

Menge Wert Menge Wert Menge Wert Stücke Wert

1S1Z
13,4
ISIS

ü

356,322
347,848
332,111

Fr.
69,596,339
65,832,282
71,972,690

ü

405,535
453,913
437,116')

Fr.
44,194,573
47,419.333
46,332,561

1

131,173
170,747
186,378

Fr.
3,564,359
3,341,336
3,920,323

15,348")
22,667
11,756

Fr.
9,460,132

10,494,331
7,723,749

Nach dem III. Neutralitätsbericht. — 2) Ausfuhr im Seuchenjahr.
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(Sinfuljr bon <Sd)Iac()tôteïj, traftfiittenmtteln unb tunftbiinger in bcit Sohren 1913, 1914 unb 1915

in bie ©cbttcij.

Qabr
©djladjtbteb Shaftfuttermittel Slunftbünger

Odjfen ©ttere SKafttälber Ölfudjen guttermeb'
®b"mad=
bbod^bate Saltbünger

1913
1914
1915

St.

48,979
23,264

2,651

©t.

5245
106

3

6t.

24,100
17,757
13,424

a

249,276
176,079
173,394

q

579,372
359,873

2,833

q

557,928
200,220
275,679

q

132,414
111,159
125,654

Sei^beitbfbru^,
®u ïattnft bie gange SOßelt mit Siebe nidjt umfoffert,
Sift bu ber Söget greunb, mufft bu bie Slawen Raffen.

turj angtbunben.
Serrer: „2Bie trifft bu?" •'

©coûter: „SDtidjet!"
Serrer : „äßad ift bein Sater?"
©cpler: „©eftorben!"
Setjrer: „2Bad mar er bemt früher?"
©cpler: „Sebenbig !"

Sibertyrud).
Sludläufer: „gdj fott bie Sifte Bei Q^nen ab*

geben, £err ®oftor!"
®ottor : „@djön ®a bjaft bu ein ®rinfgelb ;

berfauf'd aber nidEjt!"

fSftiftoerftaitbeit.

„2Bad mitlft bu, mein gunge?" —
„SBangenfmlber 1" —
„giir miebiet?" —
„@o ein baartaufenb Sieker fönncn'd fdjon fein!"

©tum* iî0tit (Letten.

Stuf ©eben unb Stebmen beruht ber gange
SerM)r ber SDtenfdfen untereinanber. gcb gebe —
bu nimmft, bu gibft — idj nebme: bad ift bie

©runbtage aller ßrgiebung, atled ^anbelê, bed

©emerbed, ber ganzen Kultur. 2Bad ift fdjöner,
©eben ober Steinen? ®ie meiften ffltenfdfen finb
meit eljer gurn Stebmen bereit, bad liegt in unferer
Statur. Unb bod) fyat bad SBort gefu ß^rifti feine
emige SBalfrifeit: ©eben ift feiiger, aid Stebmen.
SDtag bad teuere bequemer fein, eine foldje §er=

gendfreube tann ed und nie berfdjaffen, mie menn
mir anbern etmad fctjenten, ein öpfer bringen,
eine greube bereiten, eine Slot tinbern tonnen.
®a fügten mir etmad bon ber ©eligteit ©otted,
ber unermüblidj unb täglich feinen SJtenfcbenfinbern,
aud; ben Unmürbigen, gibt, mad fiebebürfen. Unb
gerabe in unferer ferneren geit fiaben ®aufenbe
bie ©eligfeit bed ©ebend erfahren bitrfen, menn
fie etmad gur Öinberung ber ßriegdnot innerhalb
unb außerhalb unferer ©rengen beitrugen. Stein,
bad ©eben ift etmad §errlid)ed, bad bürfen mir
nidjt in Slbrebe ftellen.

Stber ^eute möchte idj bem lieben Sefer nic^t
nur bom ©eben im allgemeinen reben, fonbern
ilfn auf einige befonbere Slrten bedfelben binmeifen,
an bie man fo feiten benft, bie bem SJtenfdjen oft
fdjmer fallen unb bodj ben fdjönften Sobn in ftd)
tragen.

®a ift bor allem bad ©icbbingeben an feine
Sebendaufgabe unb an feine SDtitmenfdien. Stur
baburdj, bajf ber SDtenfd) fid) gang an feine Slrbeit
Eingibt, mirb etmad ©anged geleiftet, fonft bleibt
fein ®un nur ein glicl* unb ©tücfmerf. SBer nid^t
mit ganger (Seele bei feiner ïagedarbeit unb feinem
SBirten für anbere babei ift, mirb nie etmad ®üdj=
tiged leiften unb aucb nie bie redjte Sefriebigung
finben. SBie b^ben bod) alle, bie ©rofjcd für ibire

SJtitmenfdjen getan, ficb felbft bergeffen unb babin*
gegeben! ®enten mir bor allem an unfern §eilanb,
an feine jünger unb Stadjfotger, an bie bieten,-
benen bie SDtenfdfbeit iljr Sefted berbantt. ®enfen
mir in unferer 3^t an bie fpunberttaufenbe, bie,
aud ibrem ®agemerf beraudgeriffen, bluten für ibr
Saterlanb unb beffen SBobl, aud) an unfre 2Bebr=

manner, bie an ber ©renge böten, an unfre grauen,
bie feiUjer mutig bie Slrbeit auf ibjre ©dfultern

Einfuhr von Schlachtvieh, Kraftfuttermitteln und Kunstdünger in den Iahren 1913, 1914 und 1915

in die Schweiz.

Jahr
Schlachtvieh Kraftfuttermittel Kunstdünger

Ochsen Stiere Mastkälber Ölkuchen Futtermehl
Thomas-
Phosphate Kaltdünger

1913
1914
1915

St.

48,979
23,264

2,651

St.

5245
106

3

St.

24,100
17,757
13,424

cs

249,276
176,079
173,394

g

579,372
359,873

2,833

g

557,923
200,220
275,679

h

132.414
111,159
125,654

Weisheitsspruch.
Du kannst die ganze Welt mit Liebe nicht umfassen,
Bist du der Vögel Freund, mußt du die Katzen hassen.

Kurz angebunden.

Lehrer: „Wie heiß't du?" '

Schüler: „Michel!"
Lehrer: „Was ist dein Vater?"
Schüler: „Gestorben!"
Lehrer: „Was war er denn früher?"
Schüler: „Lebendig!"

Widerspruch.

Ausläufer: „Ich soll die Kiste bei Ihnen ab-
geben, Herr Doktor!"

Doktor: „Schön I Da hast du ein Trinkgeld
versauf's aber nicht!"

Mißverstanden.

„Was willst du, mein Junge?" —
„Wanzenpulver!" —
„Für wieviel?" —
„So ein Paartausend Viecher könncn's schon sein!"

Gtwas vom Geben.

Auf Geben und Nehmen beruht der ganze
Verkehr der Menschen untereinander. Ich gebe —
du nimmst, du gibst — ich nehme: das ist die

Grundlage aller Erziehung, alles Handels, des

Gewerbes, der ganzen Kultur. Was ist schöner,
Geben oder Nehmen? Die meisten Menschen sind
weit eher zum Nehmen bereit, das liegt in unserer
Natur. Und doch hat das Wort Jesu Christi seine
ewige Wahrheit: Geben ist seliger, als Nehmen.
Mag das letztere bequemer sein, eine solche Her-

zensfreude kann es uns nie verschaffen, wie wenn
wir andern etwas schenken, ein Opfer bringen,
eine Freude bereiten, eine Not lindern können.
Da fühlen wir etwas von der Seligkeit Gottes,
der unermüdlich und täglich seinen Menschenkindern,
auch den Unwürdigen, gibt, was sie bedürfen. Und
gerade in unserer schweren Zeit haben Tausende
die Seligkeit des Gebens erfahren dürfen, wenn
sie etwas zur Linderung der Kriegsnot innerhalb
und außerhalb unserer Grenzen beitrugen. Nein,
das Geben ist etwas Herrliches, das dürfen wir
nicht in Abrede stellen.

Aber heute möchte ich dem lieben Leser nicht
nur vom Geben im allgemeinen reden, sondern
ihn auf einige besondere Arten desselben hinweisen,
an die man so selten denkt, die dem Menschen oft
schwer fallen und doch den schönsten Lohn in sich

tragen.
Da ist vor allem das Sichhingeben an seine

Lebensaufgabe und an seine Mitmenschen. Nur
dadurch, daß der Mensch sich ganz an seine Arbeit
hingibt, wird etwas Ganzes geleistet, sonst bleibt
sein Tun nur ein Flick- und Stückwerk. Wer nicht
mit ganzer Seele bei seiner Tagesarbeit und seinem
Wirken für andere dabei ist, wird nie etwas Tüch-
tiges leisten und auch nie die rechte Befriedigung
finden. Wie haben doch alle, die Großes für ihre
Mitmenschen getan, sich selbst vergessen und dahin-
gegeben! Denken wir vor allem an unsern Heiland,
an seine Jünger und Nachfolger, an die vielen,
denen die Menschheit ihr Bestes verdankt. Denken
wir in unserer Zeit an die Hunderttausende, die,
aus ihrem Tagewerk herausgerissen, bluten für ihr
Baterland und dessen Wohl, auch an unsre Wehr-
männer, die an der Grenze hüten, an unsre Frauen,
die seither mutig die Arbeit auf ihre Schultern
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